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Auch cht Programm.
Daö „wahre Oesterreichcrthilin" spukt auch 

unter uns und läßt hic und da, meist aber nur in 
dem verrufensten aller Wicucr Blätter, das nie­
mand gerne in den Mnnd nimmt, seine Unkenrufe 
ertönen. Wie dieses Blatt sich räuspert und wie 
cs spuckt, hat es ihm vortrefflich abgeguckt. Es wirft 
bereits mit „Preußenseuche" und „borussischeu Ten­
denzen" um sich und begeifert alles, was nicht zur 
neuen Aera schwört und in ihr die beste aller 
Acren findet. Vor uns liegt eine Flugschrift, die 

sehr starker Auflage gedruckt worden sei» soll, 
die aber, obgleich sie bereits das Datum vom 9. April 
trägt, a u s  bisher unbekannten Gründen vorläufig 
noch zurückgehalten wird. Sie fuhrt den T ite l: „Ein 
Programm Laibacher Bürger" und enthält zunächst 
acht von uns bereits in der letzten Donnerstags­
nummer mitgetheilte Programmpnnkte, hierauf aber 
als daö eigentlich interessante: „Einige Worte zur 
A u sfü h r u n g ,"  welche wir au einer anderen Stelle 
des Blattes mittheifen.

Der Verfasser nennt sich mir „Schreiber dieses, 
oev sich erlaubt hat, der Dolmetsch feiner Gesin­
nungsgenosse» zu sein." M it manchem seiner Sätze 
kann man einverstanden fein; sie sind eben haus­
backene Wahrheiten, über die unter halbwegs Ver­
nünftigen wohl nie eine Meimmgsverschiedenheit ge­
herrscht, und bedurften eben nicht der Wichtigthuerei, 
toomit sie als funkelnagelneue Lehrsätze in die Welt 
Besetzt werden. Schlimmer steht es mit der Gram­
matik und Logik des Herrn, der sich zum Sprecher 
der_ „Laibacher Bürger" aufwirft. Weuu man den 
Anspruch erhebt, zur Klärung der Begriffe öffent­
lich als Sprachrohr einer Körperschaft von der „fort­
geschrittenen Bildung des Bürgcrftaudeö" hervorzn- 
freten, fo muß man vor allem selbst klar denken 
und das klar gedachte formrichiig und den Gesetzen 
^S Denkens gemäß zum Ausdruck bringe». Einige 
Beispiele mögen des Verfassers Denk- und Sprach­
st,e erläutern. Was M l z. B. der T ite l: „Ein 
Programm Laibacher Bürger" besagen? Welches 
Misterium steckt denn hinter diesem grammatischen 
Schnitzer? Daß es ein solcher und kein Versehen 
des Setzers, beweist der Umstand, daß es wörtlich 
sv.in dem verrufensten Wiener Blatte steht. Es ist, 
delläufig gesagt, gewiß keilte Empfehlung, wem' ein 
Ivlches, von der guten Gesellschaft geächtete Blatt 
Uber dies „Programm der in Bildung begriffenen 
-Wtttelpartei" in Laibach in Entzücken gerttth nnd es 
Werft der staunenden Welt verkündet.

In  der Ausführung heißt es gleich anfangs: 
^Der Zeitgeist ringt nach der Gellendmachnng des 
Individuums." Wir ändern Menschenkinder waren 

*° nun in einem großen Jrrthnm befangen, 
enn wir dafürhielten, die Weltgeschichte beginne 
>cht erst von heute, der Kampf ums Dasein, das 

Klugen nach Geltendmachung sei ein urewiges Gesetz 
f't das Bestehen des Individuums. Daun wird 
't einem logischen Sprunge von einer Kühnheit 

“«der gleichen die Geltendmachung des Individuums 
r ! e „kulturhistorische Tendenz" genannt, welche frei- 
Gliche Gesetze zu Tage gefördert habe, deren wir

uns namentlich (!) in Oesterreich erfreuen. Wie 
die Thatsache lehrt, besteht die Geltendmachung zahl­
loser Individualitäten „namentlich in Oesterreich" 
nicht darin, freiheitliche Gesetze zu Tage zu fördern, 
sondern die zu Reckst bestehenden, die dem Staats­
bürger doch nach des Verfassers eigenem Geständniß 
zur Entwicklung uud Geltendmachung seines Wer- 
thes nach allen üiichtuiigett Raum uud Schutz bie­
ten, zu verspotten, z» verhöhnen, zu mißachten und 
so viel in ihren Kräften liegt, abzuthun.

Als Beleg dafür, was zu Stande kommt, wenn 
man auf solcher Grundlage aufbaut, wollen wir nur 
noch ein paar Stellen hervorheben, welche darthun, 
wie sich im Kopfe des Herrn Verfassers zwei der 
wichtigsten Fragen der Gegenwart, die 9t n t i o n et = 
l i tä ten  - unjö die rel igiöse Frage gestalten. 
Für erstere will er uach dem Satze „in der Natur 
sei alles Mittel und Zweck zugleich" den „sachge­
mäßen Maßstab" angelegt wissen, um daraus die 
Möglichkeit zu einer „naturgemäßen Behandlung" 
zu gewinnen. Was sich der Verfasser unter „sach­
gemäßem Maßstab" nnd „naturgemäßer Behand­
lung" denkt, spricht er zwar nicht aus, da er aber 
mit hoher Befriedigung auf die aus „diesem Felde" 
bereits erzielten „Fortschritte" blickt und ans die 
hoffnungsvoll keimende Saat, an bereit Gedeihen er 
bei der Emsigkeit der Hände, die sie pflegt (sic), 
nicht zweifelt, fo können wir uns einigermaßen den­
ken, weß Geistes Kind derselbe sein mag.

Bis jetzt konnte der aufmerksamste Beobachter 
der Nationalitätöbestrcbnngen und Nationalitäts­
kämpfe hierzulande nichts entdecken, als Hätschelung 
der dem Nationalcharakter anhaftenden Schwächen 
und Einseitigkeiten, der geistigen Indolenz und der 
politischen und religiösen Unduldsamkeit von Seiten 
der Volksführer und Pfaffen, Verhetzung des Vol­
kes bis zu Tätlichkeiten gegen Andersdenkende und 
Andersgläubige, Schaffung einer ausschließenden, ab­
stoßenden uud feindseligen Stellung dort den Ita ­
lienern, hier den Deutschen gegenüber, offene Ver­
achtung aller Kultnrbestrebungen und der freiheit­
lichen Staatsgrnndgesetze u. s. tu. Und das find 
wir ändern Menschenkinder in unserer abnormen 
>̂enk- und Sprechweise gewohnt, Rückschritt und 

nicht „Fortschritte" zu nennen. Wir befanden nnö 
da in einem erschrecklichen Jrrthunie, wenn wir 
meinten, derlei Einseitigkeiten uud Schwäche», die 
einer Nationalität in Folge gewisser Einwirkungen 
auf ihre Eutwickluugsfaseu anhaften, müßte» durch 
fortgesetzte thcitkröftige Anleitung zum Selbstdenken, 
zur Arbeit und Selbständigkeit überwunden werden, 
und diejenige Nationalität stehe am höchsten in 
Charakterbildung, welche alle Richtungen menschlicher 
Thätigkeit zur möglichste» Vollkommenheit cmSgebil- 
det und sich dadurch zum energischen Eingreifen in 
den allgemeinen Kultnrfortschritt der Menschheit am 
meisten befähigt hat. Nationalbildung, wähnten wir 
irrthiimlich, beruhe nicht auf Verachtung fremder 
Geisteörichtuuge», denen matt doch das bische» eige­
ner Kultur verdankt, sondern müsse auf einer mög­
lichst allseitigen, kräftigen und freien Entwicklung 
deö Geistes und Charakters gerichtet sein, also 
eigentlich gar keinen befondern, vielmehr nur den

B e i  größeren  I n s e r a te n  nn d  öfte re r  

E inscha ltung  entsprechendes R a b a t t .

zurUckgesendet.

4. Jahrgang,

al lgemeinen Zweck a l te r  M  e n s chenbil- 
dung ver folgen.  Erst der Mensch, dann daS 
Volksthnm. Dies unsere Anschauung von der Na­
tionalitätenfrage.

Wir kommen zur religiösen Frage uud des 
Verfassers Anschauungen von derselben. „W ir vin- 
diziren (sic) für die Forschungen der Wissenschaft 
unbeirrbares Feld, halten dabei an unserer erhabe­
ne» Religion mit Ueberzengung nnd Charakterkon- 
sequeuz fest," heißt es Seile 5. Das ist sehr löblich 
vom Sprecher der „Mittelpartei," daß er die freie 
Forschung nicht verkürzen w ill; unter uns gesagt, sie 
würde das von seinesgleichen auch gar nicht dulde». Wie er 
aber damit zn Stande kommen will, ist uns ein Räthsel, 
da er mit solcher Ueberzc»g»»gstrene ,,a» unserer 
erhabenen Religion" fcftzithalten erschlösse» ist. 
Weiß denn der Herr Verfasser allein nicht auf t>ic 
fern Erdenrund, daß gerade die Religion, die er meint, 
den Forschungen der Wissenschaft sptnnenseind ist, 
daß es keilte schroffere» Gegensätze gibt, daß eine 
die anderen ansschließt? Auch mit de» „neuen Wun­
der fäitoineuen," von denen er wünscht verschont zu 
bleiben, wahrscheinlich weil ihm die alten genüge», 
wird es »och lange feilte guten Wege haben, unge­
achtet sie in dieser gottlosen Zeit nicht mehr recht 
gelinge» wollen. Ebenso wird er sich den „religiöse» 
Nihilismus ä la Zinttnermatm" noch in solange ge­
fallen lassen müssen, als mit den erhabensten und 
reinsten Gefühlen des Menschen solcher Schwindel 
getrieben wird. Aus diesen Proben möge matt auf 
den Geist schließen, der im Programm der „M it­
telpartei steckt.

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
Während die meisten Berichte aus P a r i s  

darin übereinstimmen, :aß es noch heißer und blu­
tiger Kämpfe bedürfen wird, ehe die Hauptstadt 
fällt, behauptet ein Pariser Korrespondent der „Allg. 
Ztg.", daß er sich täglich mehr von der Unhaltbar­
keit der grenzenlosen Diktatur überzeuge, welche die 
Kommune seit mehr als anderthalb Monaten in 
Paris ausübt. Weint mir Versailles einmal i» der 
Stadt selbst sei» wird» da»u werde das ganze Ge­
bäude wie eiu Kartenhaus zusamutettstürzett und die 
Kommtine werde verschwinden, wie sie gekommen, 
d. H. man weiß nicht wie. Um aber diese Umwäl­
zung der Dinge herbeizuführen, müsse notwendiger 
Weise ciit großer Erfolg der Versailler Truppe» er­
rungen werde». Dieser läßt aber leider noch immer 
ans sich warten. Die Versailler bemühen sich einst­
weilen, durch Anlage von Laufgräben das Fort 
I s s y , das sie schon längst als in Trümmern lie­
gend gemeldet, abzuschließeu und setzen das Bom­
bardement gegen dieses, sowie gegen Vanves eifrig 
fort. Nachrichten ans Paris vom 0. melden; ein 
Dekret der Kommune beauftragt Rossel mit der 
Initiative und der O b e r l e i t u n g  der m i l i ­
tärischen Operat ionen.  Das Zentralkomitee 
ist mit de» verschiedene» Dienstzweigen der Kriegs- 
adntinistratio» unter der direkten Kontrole einer 
militärischen Kommission betraut. Atu selben Tage 
fand bei S t. D e n is  ein schrecklicher Zusammen-



stoß zweier Züge statt. Zahlreiche Reisende wurden 
theilS getödtet, theils verwundet. Um die Verwir­
rung vollkommen zu machen, tritt Gambet ta im 
Süden Frankreichs wieder auf den Schauplatz. Er 
hat die Munizipalräthe der Städte über 20.000 
Einwohner, denen das neue Munizipalgesetz nicht 
gestattet, ihre Maires selbst zu wählen, aufgefor­
dert, je drei Delegirte für eine nach Bordeaux ein* 
zuberufende Versammlung zu wählen. Aus diese 
Weise würde Frankreich am 10. Mai zwei Natio­
nalversammlungen haben, abgesehen von der Kom­
mune in Paris. Gegen Gambet ta und Lau-  
r i e r ,  heißt es, feien schon Verhaftbefehle erlassen, 
das „Paris-Journal" behauptet, er fei schon am 7. 
d. M. in Lyon festgenommen worden. In  A l g i e r  
haben sich nicht nur die Eingeborenen erhoben, son­
dern die französischen Ansiedler wollen auch eine 
selbständige Nation bilden und sich unabhängig von 
Frankreich stellen. In  ganz Kaby l i  e n und (So tu 
stant ine wird die Autorität Frankreichs nicht mehr 
anerkannt, nur noch in Algier und Umgebung wird 
selbe bis auf weiteres geduldet.______________

Politische Rundschau.
Laibach, 9. Mai.

Inland. Bon den Regierungsorganen bespricht 
die „Grazer Zeitung" die neueste Regierungsvorlage. 
Sie findet selbe natürlich mustergiltig und die Zu­
stimmung der Polen selbstverständlich. Auch werde 
die W a h l r e f o r m ,  nach dem Votum der Polen 
zu schließen und nach allem, was über den diesbe­
züglichen Standpunkt der Regierung bekannt gewor­
den, keinen Stein des Anstoßes bilden.

Bei den czechischen Blättern hat Graf Hohen­
wart mit seinen Vorlagen entschieden Unglück. Die 
„ P o l i t i k "  bringt einen wüthenden Artikel, in 
welchem sie dem Ministerium vollends die Freund­
schaft kündigt, weil sie diese Vorlage für gleichbe­
deutend hält mit dem Bruche de« ursprünglichen 
ministeriellen Programms. Sie sagt: „Von dem 
Ministerium Hohenwart eingebracht, bedeutet die 
Vorlage einen Treubruch an dem eigenen Programm, 
eine unberechtigte und staatsschädigende Sonderaktion 
und eine Beeinträchtigung der übrigen für autonome 
Selbständigkeit eintretenden Volksstämme, welchen 
gegenüber das böhmische Volk entschieden Stellung 
nehmen muß, da die Vorlage als eine gegen das­
selbe gerichtete Waffe aufgesaßt werden muß." Aber 
auch an direkten Drohungen läßt es das czechische 
Organ nicht fehlen, indem es die Regierung auf­
merksam macht, daß das „böhmische" Volk durch 
diese feindselige und zumindest gegnerische Vorlage 
gezwungen werde, der Regierung gegenüber eine 
„adäquate Stellung" einzunehmen. Bisher sei die 
Regierung nicht direkt angegriffen worden; dieses 
Verhältniß werde jetzt ein Ende nehmen, wenn nicht 
etwa von Seite des Ministeriums Bürgschaften ge­
boten werden, daß es nicht einzelne Theile begün­
stigen und daß es solche Begünstigungen nicht als 
eine Waffe gegen die übrigen Theile kehren wolle.

Was die polnischen J o u r n a l e  betrifft, 
so begrüßt der „CzaS" die galizifche Vorlage um 
so herzlicher, als dieselbe, nach den Berichten seines 
Wiener Korrespondenten, ihre Entstehung wesentlich 
dem Einflüsse der Krone verdankt. Auch der „Kraj" 
und die Lemberger „Unia" sprechen sich über dieselbe 
günstig aus, in der Erwartung jedoch, daß sie nicht 
daö Ende vom Liede sei. Der „Dziennik polski" da­
gegen nennt die Hohenwart'sche Vorlage die v er - 
st ü m in e l t e Resolut ion.  Seiner Ansicht nach 
bietet diese bei weitem weniger, als die in so zahl­
reichen BereinSbeschlüssen kornmentirte öffentliche Mei­
nung Deutschösterreichs Galizien zu gewähren er- 
bötig wäre. Das Projekt des wahrhaft österreichi­
schen Kabinets macht Galizien — meint der „Dzien­
nik" — zu einer k. k. pensivni r ten historisch- 
politischen Individualität, und damit will sich das 
polnische Blatt nicht zufrieden geben. — Ein an­
deres polnisches Organ — die „Gazeta Narodowa"
— ist durch gute Beziehungen zum Minister Gro-

cholski in der Lage, die Pläne des Grafen Hohen­
wart darzulegen. Darnach würde keine parlamenta­
rische Niederlage im Stande sein, das Ministerium 
zu stürzen. Die Ablehnung der Regierungsvorlage 
werde wirkungslos sein, die Adresse an die Krone 
wirkungslos, ja selbst die Budgetverweigerung würde 
nur die Folge haben, daß der Reichsrath aufgelöst 
und eine kaiserliche Verordnung den Staatshaushalt 
feststellen würde.

Der Bericht des Verfassungsausschusses, womit 
heute die Autonomievorlage der Regierung im Ple­
num des Hauses verworfen wird, liegt dem vollen 
Wortlaute nach vor. Der Berichterstatter Dr. 
Herbst  beantragt Uebergang zur Tagesordnung 
und begründet diesen Antrag in einer sehr scharfen 
Darlegung der Folgen, welche diese Vorlage, wenn 
sie zum Gesetz erhoben, nach sich zöge. Die Vor­
lage, heißt es darin, sei ganz und gar ungeeignet, 
den „iunerit Frieden" herbeizuführen, sie müßte ein 
Chaos in der Gesetzgebung und immerwährende 
Konflikte zwischen der Reichsvertretung und den 
Landtagen, eine vollständige Verrückung der Staats­
gewalten und die gänzliche Verwirrung der Kom­
petenzgrenzen, sowie endlich eine Erschütterung der 
Grundlagen des öffentlichen Rechtes zur nächsten 
Folge haben.

In  Böhmen wurde» ebenfalls fämmtlicheTabors 
verboten.

Ansland. In  M  ü n ch e n verschärft sich der 
Gegensatz der Parteien in der religiösen Frage. Der 
Klerus setzt, nicht achtend des Ausspruches des heil. 
Paulus: „Mulier taceat in ecclesia,“  unter den 
Damen der Aristokratie eine Adresse zu Gunsten 
des Erzbischofs in Umlauf, erreicht aber damit nicht 
den gewünschten Erfolg, denn bis jetzt haben sich 
nur sieben f romme Frauen gefunden, die das 
Schriftstück Unterzeichneten. Dagegen zählt die Adresse 
des „AktionS-Komitee's" an den König mehr denn 
12.000 Unterschriften, das Begleitschreiben derselben 
ist ungemein schneidig im Ton und wird die Regie­
rung zu entschiedenen Schritten drängen. Es besagt, 
der Minister des Innern habe die Erzbischöfe schon 
am 9. August 1870 gewarnt, daö Unfehlbarkeits­
dogma ohne die verfassungsmäßige Genehmigung des 
Königs zu verkünden. Trotzdem, heißt es weiter, 
haben die Bischöfe des Landes, dieser Warnung hohn­
sprechend, die neue Lehre verkündet. Das Mini- 
terinm erkennt in dein neuen Glaubenssatze eine 
wesentliche Alteration der Beziehungen zwischen Staat 
und Kirche und eine Gefahr für die politischen und 
sozialen Grundlagen des Staates; öffentlich von der 
Kanzel herab wird immer dringender zur Annahme 
der Lehre aufgefordert, welche die Regierung des 
Königs als eine Gefahr für die politischen und sozia­
len Grundlagen des Staates erklärte. Uns sind 
zahlreiche Berichte über frevelhafte Auflehnungen 
gegen die Staatsregierung zugekommen; Spott und 
Schande stellen Prediger von der Kanzel herab denen 
in Aussicht, die sich nicht unterworfen haben, feier­
liche Verfluchung und ehrloses Begräbniß.

Es ist bekannt, daß wenige Wochen, nachdem 
die Staatsregierung die Verkündigung der neuen 
Lehre verboten hatte, Döllinger, ein Mann, der seine 
Gegner an Geist, Wissen und Gottesfurcht uner- 
meßbar überragt, in den Bann gethan wurde, weil 
er seiner religiösen Ueberzeugung treu und ein guter 
Staatsbürger geblieben. Der Erzbischof von Bam­
berg, welcher bis vor kurzem sich der staatlichen 
Ordnung zu fügen schien, hat trotz der Warnung 
des Königs am verflossenen Sonntag die Verkün­
digung der neuen Lehre geschehen lassen.

Das Schreiben schließt: „Ties bekümmert für 
die Freiheit unserer Gewissen, für den Frieden in 
unserem Hanse und in unserem Lande, wenden Wir­
rnis an Eure Majestät mit der wiederholten und 
noch dringlicher gewordenen Bitte, Eure Majestät 
möge den Gesetzverletzungen und Uebergrissen einer 
Partei, die einer in Rom dvminirenden politischen 
Macht gehorcht, ein Ziel setzen; möge Eure Maje­
stät sich auch au die Spitze des geistigen Kampfes 
gegen watschen Uebcnnuth und wälsche Unwissenheit

teilen, wie Eure Majestät der erste waren, der in 
>em weltlichen Kampfe gegen den Reichsfeind die 
Fahne erhoben hat."

Aus F r a n k f u r t  a. M. wird vom 7. d. M. 
gemeldet, daß nach zweitägiger Verhandlung zwischen 
Bismarck, Arnim und Bankier Erlanger deutscher- 
eils, Favre, Ponyer und Duelere sranzösischerseits 
n allen Hauptpunkten eine Verständigung erzielt 

wurde. Heute werde die Redaktion des Frieden-- 
nstrumentes stattfinden, welches dann dem deutschen 

Kaiser und der französischen Nationalversammlung 
zur Unterschrift vorgelegt werden wird. Ueber den 
Inhalt der Verhandlungen verlautet, der Kaiser 
habe Bismarck angewiesen, bei vollständiger Auf­
rechter i-altung der präliminirten Friedensbedingungen 
>ie möglichsten Erleichterungen für die Erfüllung 
derselben zu gewähren, sowie, daß die baldigste Utv 
terdrücknng der anarchischen Zustände in Paris in 
Verhandlung gezogen werde. Unter Vermittlung 
Bismarcks unterhandeln die französischen Bevoll- 
mächtigten mit Frankfurter Hänsern über eine fran- 1 
zösifche Anleihe von 500 Millionen Franken. «

Zur Tagesgeschichte.
— Aus Hochenegg bei C i l l i  wird der 

„Tagespost" von einer ziemlich energischen Demo»- r 
i ra  t ton gegen das Volksschulgesetz im Mariatroster I 
Lapidarstile berichtet. Einige Schulkinder wurden nach ' 
der Osterprüfung dem Schulunterrichte durch ihre Elter« 
entzogen, um zur Arbeit verwendet zu werden. Aus 
die Anzeige des Lehrers lud der Ortsschulausseher, zu« 
gleich OrtsschulrathS-Obmaun, die Eltern vor, um 
ihnen die Schulgesetze zu erklären und sic anzuhalten, 
ihre Kinder in die Schule zu schicken. Einer der Vor» 
gerufenen lobte ungestüm in der Kanzlei und insnl« 
tirte später den Schulausseher in einem Gasthanfe. 
Die übrigen Vorgeladenen, etwa 15 an der Zahl, er­
schienen in corpore in der Gemeindekanzlei und er­
klärten in beredten Worten, niemand habe daS Recht, 
sie wegen ihrer Kinder vorzurusen, ste brauchten die­
selben nicht zum Lernen, sondern zur Arbeit. Der Ob' 
mann des Ortsschulrathes hat aus dem Grunde, weil
er das Schulgesetz in allen Punkten absolut nicht durch­
führen kann, seine Stelle niedergelegt.

— Ein Veteran des steierischen Schriftstellerthumt 
schreibt der „Grazer Tagespost" : „In  Ihrem Artikel
gegen die Taktlosigkeit und Unwissenheit des Ministe­
riums bezüglich der Feuersignale auf den Bergen ist 
mir ausgefallen, daß der wichtige Umstand gar nicht 
berührt ist, daß im Frühjahr in Oesterreich, Steier­
mark und Kärnten das Gestrüpp auf den Höhen auS- 
gereutet und als G'reutfeuer am OstersamStag abge­
brannt wird, welches zu schauen heuer Hunderte von 
Grazern aus den Schloßberg gestiegen sind. Man hat 
den Spitzel mit der geheimen Gesellschaft offenbar auf« 
itzen lassen, und der Minister ist erst recht aufgesessen. 
So hat auch das Kreisamt im Jahre 1822 eine» 
Kommissär zur geheimen Beobachtung einer geheime« 
Gesellschaft nach Marburg gesendet. — Er fand eine 
joviale Simandelbruderschaft und trat seinen Rückzug 
an, der aber nicht ganz geheim geblieben."

— Am 30. v. M. starb zu Gang in Steier­
mark der 73jährige Keuschler Johann Glanschegg, wel­
cher seit mehreren Jahren in einer Einsamkeit, i« 
sogenannten „Söllergraben" auf der Stubenalpe, mit 
seinem Weibe eine ärmliche Hütte bewohnte und wel­
cher mit dem größten Kropfe, den die Steiermark auf­
zuweisen hatte, behaftet war. Dieser Kropf war wirk­
lich ein Unikum, welcher dem Inhaber bis über die 
Magengrube auf der Brust herabhing und einen Um* 
fang von 27 Zoll hatte, so daß ihn derselbe nach Be­
lieben über die eine oder andere Schulter werfe« 
konnte. Trotz dieses enormen Naturauswuchses vfi* 
G. bis zu seinem, durch einen Sturz von einem 
sen erfolgten Tode stets guter Dinge und galt bei 1{t'  
nen Landsleuten als einer der besten „Jodler," 
ihn der Krops nicht hinderte. Er wußte von de 
Alpe weit ins Thal hinab seine Stimme ertönen - 
lassen und führte sogar sein eigenes Echo bei s • 
Derselbe wurde auch mit großer Theilnahme der 
wohner zur Erde bestattet, und es soll sogar V



gegeben haben, die ihn — beneideten. Man weiß — 
de gnstibus non est disputandum.

— Die Vorstellung der Oper „Frithjos" im 
königl. Opernhause zu B e r l i n  am 30. v. M. war 
gegen die Absicht des Regisseurs um eine Szene be» 
reichert, wie sie komischer wohl niemals in den An« 
«taten einer Hofbühne vorgekommen ist. Der zweite 
Akt hat begonnen, die Bühne bleibt nach Absingung 
«ine« Chors einen Augenblick leer und alles erwartet 
gespannt das Auftreten von Frithjof-Niemami. Aber 
man denke sich das homerische Gelächter des Audito­
riums: statt Niemann erscheint — eine tiefschwarze 
Katze, welche e» sich eben auf der Bühne bequem 
machen will, als sie, durch den ersten Ton des auf­
tretenden Frithjof erschreckt, einen mächtigen Sprung 
in 8 Orchester unternimmt. Die Fanfaren des Blechs 
mochten ihr auch nicht behagen, denn nun springt sie
«LnJmx r, nt!nben ^ugen direkt in’« Parquet. Jetzt 
jerwanbeUe sich aber die Heiterkeit, namentlich Seiten«
ln f ,? n cn ru l um8 in Entsetzen, und mancher Blick 
b « m2 L  f t ° uf bie luftige Gewandung, bis 
der schwarze Kobold mit kühnem Sprunge sich zwar

a6cr geraden Wegs zurück 
«den Mi»? m9 Unb Frithjof mit einem liebli- 
Lerrn m- Ûm ®ett9efan9 einladet. Nun verließ auch 
Sr t„<r sicher sich bisher nicht hatte au«

® J)un9 bringen lassen, der tragische Ernst, und 
während er kurz- Z-it pausiren mußte, schritt die 

tzc langsam und gravitätisch über die ganze Aus- 
oeynung der Bühne, bis sie den Blicken des Publi­
kums und des General-Intendanten, welcher in seiner 
v̂ge Höllenqualen erduldete, entschwand.

— Kürzlich schlug der Blitz in die Wohnung 
de« Filososen Dr. Ludwig Feuerbach, der auf dem ein­
samen Schlößchen Rechenberg bei Nürnberg hauet. Es 
war die« indeß nur ein „Wink," denn dem Filofofen 
geschah nichts, trotzdem seine Schriften bekanntlich den 
Ultramontanen ein „Scheuet und Gräuel" sind. E« 
wurde nur eine Kiste mit Kleidern versengt. Aber 
ein erbaulicher Bortrag ließe sich trotz alledem daran 
knüpfen; man braucht nur zu ignoriren, daß der Blitz 
überhaupt gerne in hochgelegene Gebäude schlägt, die 
keine Blitzableiter haben

»Verite" veröffentlicht folgende saubere 
Geschrchte: Ein gewisser de Groote, 44 Jahre alt, 
befand sich seit 17 Jahren in dem Trappistenkloster 

• m 9* 8 ö« Chimay (in Belgien). Vor etwa 
zwei Monaten meldeten sich dort zwei Brüder de«- 
A en', unV ^ n iu besuchen. Der Prior erklärte, daß 
fette t Un« • f“ ' ben Groote zu sprechen, da der- 
iraend̂ ?.'!! "Ü ®etfe liege und der Arzt verboten habe, 
fand n i 1“  ihm zu lasten. Fünf Wochen später 
Kloster ei« t, }tter Bruder, Leon de Groote, im 
dieselbe Ablebnu!  ̂ dasselbe Anliegen vor und erfuhr 
weisen v 9‘ ®r. tlc6 sich jedoch nicht zurück-
et liegt in d« 7  ^ B ru d e r  krank?" -  ..Ja, 
»Darf er denn ^  lautete bie Antwort. —
-  Jn ,L> L  % r nfnnU9Cn6li<$ hieher kommen?« 
b=n Krankensaal "verlassen?»" denn niemals mehr 
ohne Erwiderung. -  .tcfe 5ra9e 6Ue6
meinen Bruder sprechen i*  1 £ m ' »3$ muß
auch dazwischen trete? VVT'’ “ 5
aufgehoben." — -JVnnnL .7~t :-®r »st h'er wohl 
I "  diesem Kloster find (5, ""°swegs überzeugt, 
passirt; der erste qtwL s. ^^ullche Geschichten 
Haus verurteilt L h  l  * iU 20 Jahren Zucht­
en ähnliches Schicksal' 4 * auS bem Ätoficr erfuhren 
anwaltschaft wenh,« « ra t mi*  an ble Staats-
spruch.e d'e S u l L  ? ? ° 9t' ^ an' f e o n  b-°"°
der den bl .  S ta a tsa n w a lte s  zu Charleroi,
warmen i um s u j a  n1 S“  3Dr9e8. sowie zwei G en -
ächtet übet  J r  f  icD n S abordnete. Letzterer be-
' " ' - n  alle r s ? ^ u c h  im  Kloster: „ W ir
°uch meiner, Z  l  8 Kloster, und w ir  fanden denn 
°r drei Mona«?  , ' Unb. Jroar in  einet Bette, in  der 

dem Wäck,. 9 eingesperrt gewesen w ar und 
keinen Mensche» N ahru n gsm itte l  brachte,
"'cht, wodurck », r . M en bekommen hatte. E r  wußte  

Arzt hatte biele M iß h a n d lu n g  zugezogen,
ordnet und m n V l  9ule unb kräftige N a h ru n g  ver- 

hatte ihm  diese verweigert. E r  war

so entkräftet, daß er sich nicht auf den Füßen halten Ziele« liegt in der fortgeschrittenen Bildung des hie
konnte, und daß es eine« Wagen« bedurfte, um ihn 
fortzuschaffen. Er hatte sehr oft, aber vergeblich ge­
beten, ihn au« dem Kloster zu entlassen. Da ihm 
jeder Verkehr mit der Außenwelt abgeschnitten worden 
war, so warf er auf gut Glück einen Brief au« dem 
Fenster, in welchem er seinen Bruder von seiner Lage 
unterrichtete. Ein Vorübergehender fand den Brief 
und beförderte denselben zur Post." Leon gibt zum 
Schluß feiner Mittheilung den Grund für die Miß­
handlung, deren Gegenstand sein Bruder war, dahin 
an, daß derselbe eine Summe von 7—8000 Franken, 
die ihm au« dem Nachlasse seine« Vater« zufielen, 
dem Kloster nicht schenken wollte. E« ist zu hoffen, 
daß die Justiz nicht verfehlen wird, zur Feststellung 
dieser Enthüllung die nöthigen Schritte zu thun.

— Bei der am 1. d. M. abgehaltenen deutschen 
Friedensfeier in London hielt Professor M ax 
M ü l l e r  in Oxford ,  einer der größten Wertetet 
deutscher Wissenschaft in England und in der ganzen 
Welt, die Hauptrede, der wir folgende« entnehmen 
Die politische Leitung der Welt ruht bei den Englän 
der», den Amerikanern und den Deutschen. Halten 
diese drei teutonischen Völker zusammen, so kann die 
Welt wieder Frieden haben, und die anderen Natio­
nen, Frankreich an der Spitze, können dem Kampfe 
der Waffen entsagen und wieder den stolzeren Kamps 
de« Gewerbefleißes, der Wissenschaft, der Gesittung und 
des Charakters aufnehmen. Werden jene drei teuto­
nischen Nationen durch europäische Eifersucht und 
Stolz getrennt, so werden die dämonischen Mächte des 
Krieges nie gefesselt sein. Vergessen wir daher alle 
Bitterkeit; arbeiten wir jeder in seinem Kreise an der 
Befestigung der Freundschaft zwischen England, Ame­
rika unb Deutschland.

Russisch-Polen wird der „Schle- 
|!jche,L  •oettung" schrieben: Bei uns wird eine form 
uche Treibjagd gegen die nicht nach der neuesten Vor 
schnft sich tragenden Juden von der städtischen Be­
hörde veranstaltet. Den Subalternbeamten ist — wie 
die« gewöhnlich bei russischen Ukasen der Fall — keine 
genttgenbe Instruktion gegeben worben, unb biese wett 
eifern unter einonber, indem ber erste ben nach bem 
Rathhause gebrachten Individuen nur bie Locken weg» 
schneidet, der andere hingegen mit den Seitenhaaren 
wegrasiren läßt. Ebenso verhält e« sich mit den 
Röcken, die einer der Beamten — trotzdem die Vor­
schrift nur auf eine Entfernung von zwölf Zoll von 
der Erde ab lautet — so umschneiden läßt, daß sie 
gar nicht mehr zu tragen sind.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Ein ige Worte bet Aus füh run g  
de« „Programm« Laibach er Bürge r.") Der 
Zeitgeist ringt nach der Geltendmachung de« Indivi­
duum«. Diese kulturhistorische, in den letzten Dezen­
nien zu lebhaftem Ausdrucke gekommene Tendenz för­
derte die freiheitlichen Gesetze zu Tage, welcher wir 
un« namentlich in Oesterreich erfreuen. Dieselben bieten 
dem Staatsbürger nach allen Richtungen zur Entwick­
lung und Geltendmachung seines Werthe« Raum und 
Schutz. Au« diesem freiheitlichen Zustande ist der Kampf 
zu erklären, in welchem Prinzipe (,!) Ansichten, Bestre­
bungen sich an einander reiben, und welcher um so 
härter ist, al« bei dem vielen Guten, was angestrebt 
und erzielt wird, die menschliche Schwäche die Klärung 
der Begriffe und Charaktere erschwert und verzögert. 
Dieser berechtigte, naturgemäße Kamps ist es, an 
welchem auch die Stadt Laibach lebhaften Antheil nimmt, 
welcher jedoch auf der Kehrseite seiner Ergebnisse in 
sozialer, geschäftlicher und auch in moralischer Hinsicht 
manchen empfindlichen Nachtheil mit sich führt. Nicht 
möglich und nicht zweckmäßig wäre es, das Ringen, 
dessen Augenzeugen wir sind, eiuzustellen; dasselbe ist 
eine absolute Bedingung des Fortschrittes. Allein möglich 
und zweckmäßig ist es, die Nachtheile, die er im Ge- 
folge hat, ins Auge zu fassen und abzuschwächen. Die 
Garantie für die Möglichkeit der Erreichung dieses

igen Bürgerstandes. Jene glücklich errungene Bildung 
st e«, welche sicherlich die bei weitem größte Mehrzahl 

der Bürger zu jenen Prinzipien bereit« geleitet hat, 
welche in dem vorstehenden Programme angebeutet 
Ind. Wer von un« soll e« nicht wünschen, baß Zwist 
und Hader gedämpft werden, daß die Verschiedenheit 
der Ansichten bei sozialen und geschäftlichen Berührun­
gen keinen störenden Einfluß übe, daß Verständigungen 
ermöglicht und zugelaffen werden, daß die Tugenden 
konstitutioneller Staatsbürger, als: Festhalten am Fort­
schritte, an freiheitlich geregelten Zustänben, an bem 
Prinzipe ber Humanität, ber Duldsamkeit und der 
wohlermessenen Selbstverläugnung zum Frommen der 
Mitbürger die Oberhand gewinnen? Alle Nationali­
täten sind gleich achtbar. Die eigene zu verläugnen, 
wäre Schwäche, sie über andere zu erheben, wäre Un­
gerechtigkeit. Die Nationalitätsbestrebungen sind berech­
tigt, — auch die Nation ist ein Individuum. In  der 
Natur ist alle« Mittel unb Zweck zugleich. Nur wenn 
man biesen sachgemäßen (! ?) Maßstab an die Natio­
nalitätsfragen anlegt (! ?), ergibt sich die Möglich­
keit der naturgemäßen Behandlung derselben. ( !? ! ? )  
Alles wa« durch die Nationalität zur möglichst vielsei­
tigen Hebung der Volkskultur erreicht werden kann, soll 
angestrebt, soll erreicht werden. Was diesem Zwecke 
abseit« zu liegen käme, hätte keine moralische und 
keine logische Berechtigung. Mit großer Befriedigung 
darf man auf die Fortschritte blicken, welche man auf 
diesem Felde bereit« erzielt hat, sowie auf die hoff­
nungsvoll keimende Saat, an bereit Gedeihen bei der 
Fruchtbarkeit des Terrains, auf dem sie steht, unb bet 
Emsigkeit ber Hände, die sie pflegt, nicht zu zweifeln 
ist. Die Notwendigkeit bet Pflege der deutschen Sprache 
zu dem Zwecke leichter erreichbarer höherer Ausbildung, 
erhöhter Industrie, vermehrten Verkehrs u. f. w. kann 
von niemand geleugnet werden. Die Momente dieser 
Notwendigkeit wurzeln in einer vielfachen Verkettung 
ber Interessen und Verhältnisse unserer Provinz, welche 
zu beseitigen ober wesentlich zu ändern, selbst jede 
staatSmänische Kunst sich vergebens anschicken würde. 
Wir vindiziren für die Forschungen der Wissenschaft 
unbeirrbare« Feld, halten babei an unserer erhabenen 
Religion mit Ueberzcugung unb Charakterkonsequenz 
fest, wünschen jeboch, baß man un« einerfeit« mit 
neuen Wundetphänomenen, anderseits mit dem reit- 
giösen Nihilismus ä la Zimmermann verschone. Will- 
kommen ist uns der vorüberziehende, willkommen der 
hier verbleibende Fremde, und erwünscht ist de« Letz­
teren geistiger und materieller Beitrag zum allgemeinen 
Wohle. Dabei dürfen wir da« Urtheil der Bescheiden­
heit desselben überlassen, ob unser Kulturstand an seine 
Beihilfe, als an eine Nothwendigkeit, angewiesen sei. 
Die Bemühungen zur Hebung deS Schulwesens ver­
dienen die vollste Anerkennung, und namentlich besitzt 
Laibach in allen Fächern ausgezeichnete Lehrkräfte. Wir 
wenden un« vertrauensvoll an dieselben und bitten sie, 
bie Grundsätze, zu welchen sich bereit« die Väter be­
kennen, Der Jugend beizubringen, damit sie sich ruhiges 
Urtheil, Mäßigung und Edelsinn rechtzeitig aneigne 
und als Leitsterne in ihrer feinerzeitigen männlichen 
Wirksamkeit behalte. Unantastbar sei die Ehre Jeder­
manns. Zum Schutze derselben wurden die Schwurge­
richte in Preßsachen eingeführt. Nach den gemachten 
Erfahrungen hat bisher das Institut seinem hochwich­
tigen Zwecke nicht allenthalben entsprochen; denn es 
trat nicht selten eine entschiedene Hinneigung hervor, 
das „Nichischuldig" auszusprechen und somit den Be­
leidigten ohne Schutz zu lassen. Eine derlei Handha­
bung der Gcschwornensunklion würde zur Konsequenz 
fuhren, daß die Bürger sich, was ihre Ehre anbelangt, 
als vogelfrei erklärt ersehen und auf Preßprozesse ver­
zichten müßten, von denen sich ein positiver Erfolg 
ohnedies nicht voraussehen ließe. Laibach ist so glück­
lich, diesfalls wenig Erfahrung aufweisen zu können, 
doch sei es uns erlaubt, unfern Geschwornen volle Ob­
jektivität warm ans Herz zu legen. Wir übergehen 
den Punkt 8 des Programms als ein selbstverständ­
liches Korollar des sonst Gesagten, nur müssen wir 
beifügen, daß der besagte Punkt keine konkrete Vertre­
tung der Stadt zum Gegenstände der Besprechung hat,



sondern nur als ein vollends objectiver, von allen Per­
sönlichkeiten absehender Wunsch seine Geltung bean­
sprucht. Wenn Schreiber dieses sich erlaubt hat, der 
Dolmetsch seiner Gesinnungsgenossen zu sein, so that 
er es in der festen Ueberzeuguug, daß cs an der Zeit 
ist, das öffentliche Bekenntniß abzulegen und die vor­
entwickelten Grundsätze der praktischen Geltung näher 
zu rücken, DaS Band, das uns als Bürger der Stabt 
Laibach an einander knüpft, verbindet uns zugleich zu 
dem größten und einflußreichsten hiesigen Vereine — 
zu dem Vereine der Laibacher Bürger. Wenn diese 
Bürger rufen: Wir wollen Frieden, Unabhängigkeit, 
Gesetzlichkeit, Gleichberechtigung, Objektivität, Humanität, 
Duldsamkeit — so wird dieser Ruf überall Gehör und 
Anerkennung finden als unwiderstehliche Stimme der 
selbstbewußten, Recht und Frieden liebenden Bürger 
Laibachs. Auf freundliches Wiedersehen!

— (Aus der Handels- und Gewerbe­
kammer.) In  der Sitzung vom 17. April berich­
tete der Herr Präsident V. C. Supan als Delegirter 
zu der in Wien statlfindenden Enqußte, daß er in 
den Ausschußberathungen die Wichtigkeit des Laibacher 
Platzes und des Kammerbezirkes Ärain hervorgehoben 
und nachgewiesen habe, cs sei nothwendig, Laibach in 
die Zahl der Hauptstationen zu versetzen. Nach den 
Mittheilungen, die ihm gemacht wurden, sei zu hoffen, 
daß die diesfälligen Ansprüche Beachtung finden wer­
den. Er sprach zugleich feilte Absicht aus, bei den 
Verhandlungen dahin zu wirken, daß für Massenpro 
dufte die möglichst niedersten Tarife eingeführt werden, 
daß die Geheimnißthuerei in Bewilligung von niedrigen 
Tarifen an einzelne Fabrikanten aufhören und daß 
man gleiche Tarife für alle als feststehend entführen 
möge, um zu verhindern, daß einzelne Bevorzugte an 
dere nicht so Begünstigte in ihrer GefchäftSerweiterung 
stören. Schließlich bemerkte er, daß er an maßgeben­
der Stelle fein Bedauern ausgesprochen, daß nicht auch 
die Landwirthschaftsgefellschasten zur Theilnahme an 
dieser Enqußte eingeladen wurden und endlich, daß er 
sich rücksichtlich der ehemöglichsten Ausführung der Zu 
fahrtstraßen zu den Bahnhöfen der Laibach-Tarviser 
Bahn bei den Ministerien des Handels und des 
Innern verwendet und daselbst für das baldige Zu­
standekommen der unterkrainer Bahn, sowie der Bahn 
zwischen Lack und Triest das Wort geführt habe.

— (Kälte.) Im  verflossenen Winter hörte man 
häufig über strenge Kälte sprechen, es sei schon recht, 
daß dieselbe „herauskomme," dann werde ein schöner 
Frühling und Sommer zu erwarten sein. Obgleich 
nun schon außerordentlich viel Kälte „herausgekommen/ 
scheint die Natur doch »och über ein großes Maß der­
selben zu verfügen, denn ein ordentlich warmer Tag 
ist Heuer noch immer nicht eingetreten. Dagegen be 
währt sich die Ansicht, daß nach einer so starken Ab 
kühlnng der Erdrinde auch später ein wenig günstiges 
Wetter zu erwarten ist, da die über die Alpen ziehen­
den Winde fortwährend stark abgekühlt werden.

EingesenSct.
Beseitigung aller Krankheiten ohne Medizin und 

ohne Kosten durch die delikate Gesundheitsspeise Kevales- 
ciere du Barry von London, die bei Erwachsenen 
und Kindern ihre Kosten 50fach in anderen Mitteln erspart.

72.000 Zertifikate über Genesungen an Magen-, 
Nerven-, Unterleibs-, Brust-, Lungen-, Hals-, Stimm-, 
Athem-, Drüsen-, Nieren- und Blasenleiden — wovon 
auf Berlangen Kopien gratis und franko gesendet werden.

Zertistkat-Nr. 64210. Neapel, 17. April 1802.

Mein Herr! I n  Folge einer Leberkrankheit war ich 
feit sieben Jahren in einem furchtbaren Zustande von Ab­
magerung und Leiden aller Art. Ich war außer Stande 
zn lesen oder zu schreiben; hatte ein Zittern aller Nerven 
im ganzen Körper, schlechte Verdauung, fortwährende Schlaf­
losigkeit und war in einer steten Nervenanfregung, die mich 
hin- und hertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ; 
dabei im höchsten Grade melancholisch. Biele Aerztc, sowohl 
Inländer als Franzosen, hatten ihre Kunst erschöpft, ohne 
Linderung meiner Leiden. I n  völliger Verzweiflung habe 
ich Ihre Rcvalescicre versucht, und jetzt, nachdem ich drei 
Monate davon gelebt, sage ich dem lieben Gott Dank. Die 
Rcvalesciöre verdient das höchste Lob, sie bat mir die

fuudheit völlig hergestellt und mich in den Stand gesetzt, 
meine gesellige Position wieder einzunehmen. Genehmigen 
Sie, mein Herr, die Versicherung meiner innigsten Dank­
barkeit und vollkommenen Hochachtung

Marquise de Br 6h an.
In  Blechbüchsen von ‘;t Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 

fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — Revalesci&re Chocolatie in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen ft. 20, 576 
Tassen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in Wien ,  Wallfischgaffe 8; in 
Laibach bei Ed. U a h r , Parfumeur und Anton 
Kr isper ;  in Pest Török ; in Prag I .  Fürst; 
in Pref jburg Piszto r y ; in JUagenfurt P. 
Bi rnbacher;  in Linz Haselmayer; in Graz 
Oberranz meyer; in Marburg  F. Kol let-  
nig;  in Lemberg Rottender;  in Klausen- 
burg Kronstädter,  und gegen Postnachnahme.

Wiener Börse vom 8. M ai.
Btaatsfosidfi.

Lhöcc. R e n te ,  ö s t .P a v .  
bts, bto. ö s t . i n S i l b .  

tiefe v o n  185*1 .  . . 
äoje v o n  1860, ganze i-7 —  t)7.yo 
'l o te  v o n  1S6Ü, i r i i n f t .  1C8.50 ) :  0  — 
prarniensch. v .  1864 . iü 5  75 12 6 .—

Witterung.
Laibach, 9. Mai. 

Die nördliche Strömung in den oberen Luftschichten 
anhaltend. Empfindlich kalt Nachts Heiter. Reif. Nach 
6 Uhr Siebei. Vormittags wechselnde Bewölkung, Nordwest- 
wind. Wä r m e :  Morgens 6 Uhr +  1.9", Nachmittags 
2 Uhr +  13.4" R. (1870 + 15 .5 °; 1869 +  13.7"). B a r o ­
meter  im fallen 323.85'". Das gestrige Tagesmittel der 
Wärme +  6.0", um 4.1° unter dem Normale.

arantientL'« *>!>!. 
Sracrmcit? gn 5 pLt. 
t a r n t e n ,
u .  K ü s t e n l a n d  5 *

L n g a r n  .  . z u  5 „ 
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L r e d i t a n s t a l l  . . .  j s x . —  2 8 1 .2 0
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D?ft. Bodcncrcd.-A. . sos. - üts4 
O e s t  H y » o t b . - B ^ n !  . 8 8 —  s i . -
Ktrier. (S5ccmu6.=x-L: 140_—
Franko - Sluftm . . nö.— iio.ro
Rviif. Ferd.-lliordb. . 2845
6ili6»6n»@e[tii4. . 179.—jiTO.iO 
L a i ! .  Elisabetb-Bühn. 229 50 823.76 
Larl-Ludwig-Bab» 162 f.O H 2 75 
B'.cl'cnb. Sifcnl’aSn . 170.50 l7 i.— 
St.iatöbahn. . . . 4t2. -  41'2,ö(
ftiuf. . 201 50 2' 2 —
sHüist.-Barcssr E.-B. »75.— 175.5' 
Aföld-Fiuin. Bahn . U7.— 177 5

r f & c t i b r i t i f e .

Station. r.W. eettsiüv • 9S.9o! ns io 
linx. Bod.-Creditxvst. 90.25 »0.50
Mg.öst.Bod.-Lredii. 10t).—pfii.26
btc. tu .;0 -J. tltfll. . 66 75 j 87 2

Veld Bete I Geld ! E ate
öS .— 6 9 .1 0 * 0 6 # .  H y p o t h . - B a n l . — . — ! —
« 8 . 7 0 6 8 .8 0  _  .91.—1 91.75 PylerltlUa-OMtR.!

© ü W. =®e(. }!l 500 Öl. 1112.26! 118.M 
bto. ScnS e pCt.'rS».- 8.19 — 

Scct'b. (100 ft. CM.) 97.15: 97.50 
ek6..S.(8UOn.8.XB.): 89.— ; 81.80 
Staatsbabn Pr. ©t’W 1S9 jVA.V6.75 
Staat«, Pr. St. 18 ,, ■ 
f!v.bt!f«6,(300R.ii.SJ.) © a l l )!!10

'  “  t sie fc'10
Lose. p - . .  ,

licebit 100 ft. ä. 8S. ’ '  '25! 163 75
Dvu.»Dampks».-Sj

jti 100 fl. C M . . ' .ilOO.—'108.—
I r .e j t a  100 fl. C M . .>188.— ! 181.—

1
93.— 9 4 .-

86.—  
80 — 
83 50 
J S . - j

86.50 
80.25 
81.— 
75 25

f i r u a . j = 3 o f .  (S O O f iZ

(10.-fcto. 50 fl. i S . I B .
O fe n e r  . 40 ff. ö .Sß.

a l m  . „ 4 0  „
P a l f iy  , „ 40 „

' a n ;  . „ 4 0  „
ft. @ eni)i6„ 40 „

M n d i f c h g r ä ;  20 „
Eln(b(lein  . 20 c 
SL'cütesut . i o  „
8 'ti iSstf«H ft.  1 0 » . © .

« f u o l u » e l ( l  S i o n . )

iuniifc. 100)1. fü b d .W . 
fftan?!. 1 0 0 ff. ,, „ i iv ' t . io i  ivf».
3-:i:bfr. 10 V f .  @ t t r i . j i 8 5  10 125.81)
P a r i s  100 >ymnc? . — j — .—

' I
-i'aif. iö fü n j .- .® u co tm . j 8  8»  I 5.91 
S 0 = f> rim 6 ftM  . . . s» 92 i # .9i* 
v « e i» « » h » te r  . . .j i . 8 4 ’ i l M i ,  
6 1 1 8 «  . . 8 50 128 7*

6 3 . —  3 4 . -  
3 9 . -  I 1 0 , -  
8 9 .—  SO.— 
3 6 . - j S 6 . -  

2 9 . - :  » -  
2 1 .5 0  S1.W
22 — 8 3 -
1 7 -  1 8 -  
1 5 . -  , 15.M

104. lli! 104.80 
104.15, i04.25

Angekommene Fremde.
Am 8. Mai.

E le l ‘» ü t .  Muhvic, Gerovo. -  Kaiser, Wie». — Bie- 
dermann, Agram. — Sniubidl, Wien. -  Gernet, Feistriz.
— v. Stranizky, k. k. Miuisterialsekretär, Wien. — Baron 
Maasburg.

S t a d t  W i e n .  Seemann, Kaufrn., Gottfchee.' — v. Ber- 
kenfeld, Paris. — Großl, k. k. Gendarmerie-Oberlieuteuaut, 
Klagenfurt. — Breuer, Böhmen. — Spiliuger, Biceuza.
— Maria und Katharina Esterl, Gottfchee. — Snwla, 
Gutsbes., Rodvlfswerth. — v. Forinachcr, k. k. Notar, 
Rudolfswerth. — Weber, Kaufrn., Wien. — Gratzer, 
Ingenieur, Oberkrain. — Armbrust, Hamburg.

l ä a i e r i s r l i c r  H o f .  Trvjer, Privatier, Olmtitz. — 
§erschin, Gastgeber, St. Peter. — Barbarin!, Wien.

Verstorbene.
D e n  7. M  a i. Der Helena Svetec, Bedienerin, ihre 

Tochter Maria, alt 20 Jahre, in der Stadt Nr. 31 an der 
Tuberkulose. — Dem Martin Perko, Musikaut, feine Gattin 
Maria, alt 27 Jahre, in der Krakauvorstadt Nr. 43 au 
Auszehrung.

$  e li 8. M a  i. Dem Herrn Karl Kavcii, Hans, und 
Realitätenbesitzer, fein Sohn Heinrich, Hörer der Technik 
au der Grazer Universität, alt 21 Jahre, in der St. Peters- 
vorsladt Nr. 93 an Luugeufucht.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 9. Mai.

5perz. Rente österr. Papier 59.05. ' 5perz. Reute
österr. Silber 68.70. — 18i!0er Staatsanleben 97.—. "
Bankaktien 744. — Kreditaktien 279.10. — Loudou 125.20J 
— Silber 122 50. - -  K. k. Mnnz-Dukaten 5.90. — N f 
poleousd'or 9.93.

— ici«Ea»i«>»rr3K3niru-aT.!̂ j»vr»a• 'm . - n  i

Zu verkaufen sind: (210-3) ,
Junge und zwei

^fallen  (Männin).
Anfrage: A lnocitiintevftvaiic N r. <»7 ebenerdig.

Telegramme.
V ersa illes, 8. Mai. Eine heute assichirte 

Proklamation der Bersailler Regierung an die Pa­
riser kündigt den bevorstehenden Angriff auf die 
Enceinte an, fordert zur Verhütung des Unglücks die 
zahlreichen Regierungsanhänger auf, sie mögen die 
Thore öffnen, was den Angriff überflüssig machen 
würde.

Zur ü t in ip n f l  der Z iilM
empfiehlt ft*  das A iliith c ii»  Mundwasser deS^Hrn. 
Dr. I .  G P o p p ,  pratt. Zahnarzt in Wien, Stabt, 
Bogneigasse Nr. 2 , wie kaum irgend ein anderes 
Mittel, indem cs durchaus keine der Gesundheit nach­
theiligen Stoffe enthält, das Stocken der Zähne und 
die Weinsteinbildung an denselben verhindert, vor 
Zahnschmerzen und Mundfäule fduitzt und diese liebet 
(falls sic fäion eingetreten feilt sollten) in kurzer Zeit 
lindert und beseitigt. (4—2)

Preis per Flakon fl. 1.40 v. W.
Zu haben in Lai bach bei Petricic & Pirker, 

A. Krisper, Jos. Karinger, Joh. Kraschowitz, Ed. Mahr, 
F. M. Schmitt und E. Birschitz ; K r a i n b n r g  bei 
F. Krisper und Seb. Schaunigg, Apotheker; B l e i »  
b ü r g  bei Herbst, Apotheker; W a r a s d i  n bei Hal­
ter , Apotheker; R u d o l s s w e r t  h bei D. Rizzoli 
und J. Bergmann, Apotheker, und Josef Bergmann; 
G n r k f e l  d bei Frietir. Bömches, Apotheker; S t e i n  
bei Jahn, Apotheker; W i p p  a ch bei Anton Deperis, 
Apotheker; Gö r z  bei Pontoni, Apotheker, und J. 
Keller ; W a r t e n b e r g  bei F. Gadler; A d e l s b e r g  
bei J. Kupferschmidt, Apotheker; Bi schof  1 ack bei 
C. Fabiani, Apotheker; Go t t f chee  bei J. Braune, 
Apotheker; I d r i  a in der k. k. Werksapotheke 
L i 11a i  bei K. Mühlwenzel, Apotheker; R a d 
ui a n n s d o r f in der Apotheke von Sallochers Witwe.

D ie f)aiiptngcntf(t)ttft der ungor. Leliensversicheriings-

H i  W  f f l «n  Mm i s .
welche bisher von Herrn Franz ü. Hänfen vertreten wurde, hat vom 1. M ai l. I .  ^ 
Herr Karl A c h ts c liin , Kaufmann in  Laibach, übernommen, nnd indem dies 
hiermit öffentlich bekannt gegeben wird, werden zugleich alle p. t. Agentschaften und versichert« 
Parteien, welche im Kronland Krain mit der Laibacher Hauptagentschaft in Beziehungen 
Verrechnungen stehen, ersucht, sich von nun ab an obbenannte neue Vertretung wenden i 
wollen. —  T r i e s t , den 1. M ai 1871.

D ie  N k p rä s e n ta n ) d e r u n g ü r. L c ir ln s v e rs tc h c ru n g s -K a n k

(207—2)

Druck von Jgn. v. Kleinmayr & geb. Bamber g in Laibach. Verleger imo für Die Redakrivn verantwortlich: £  t t omar  Bamberg.


